
Die zertifizierten Unternehmen

n Bei der sechsten Verleihung der Aus-
zeichnung für eine familienbewusste Perso-
nalpolitik wurden folgende Unternehmen
aus Bremen und Bremerhaven geehrt: Das
Stadtamt Bremen, die Bremer Landesbank,
das Planungs- und Ingenieurbüro Grontmij
GmbH, der Magistrat der Seestadt Bremer-
haven, die Polizei Bremen, der Bremer Se-
nat für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa,
die Handelskrankenkasse (HKK), die Uni-
versität Bremen, die Volkshochschule Bre-
men, das Rechtsanwaltsbüro Büsing, Müf-
felmann und Theye, das D+S Communica-
tion Center Bremerhaven, die GfG Gruppe
für Gestaltung GmbH, Sanitär-Klempnerei
und Fliesenhandel Hasch & Co. KG, das Ho-
tel Landgut Horn, die Interhomes AG, die
Rechtsanwaltsgesellschaft MLS Legal
GmbH, der Cateringservice mundart, die
Stadtbäckerei Engelbrecht GmbH, die BLG
Logistics Group und die Bremen online ser-
vices GmbH & Co. KG.

VON HELGE DICKAU

Bremen. Die Vereinbarkeit von Beruf und
Familie ist ein Thema, das mittlerweile
nicht mehr nur von alleinerziehendenMüt-
tern zur Sprache gebracht wird. Es geht
alle an: Auch wegen ökonomischer Erwä-
gungen und der gesellschaftlichen Überal-
terung, die viel zitiert, aber kaumbekämpft
wird. Doch es gibt Unternehmen und Ein-
richtungen, die sich genau dies zur Auf-
gabe machen. 20 davon sind jetzt offiziell
als familienfreundlich zertifiziert worden.
Am Mittwoch bekamen sie vom Bremer
Verbundprojekt „Beruf und Familie“ im
Rahmen eines Festaktes im Rathaus die Ur-
kunden überreicht.
Karoline Linnert, Bremens Bürgermeiste-

rin und Senatorin für Finanzen, sagte in ih-
rer Begrüßungsrede: „Es ist das Recht je-
desMenschen, in einer Familie zusammen-
zuleben.“ Linnert erzählte von ihren eige-
nen Erfahrungen, Beruf und Familie unter
einen Hut zu bekommen. „Bevor meine
zwei Kinder da waren, war ich ständig er-
reichbar. Das geht jetzt nicht mehr – zum
Glück!“ Man müsse sein Leben anders or-
ganisieren. „Und es muss so sein, dass Ar-
beitgeber und Gesellschaft Angebote ma-
chen, die andere, flexiblere Lebensent-

würfe ermöglichen.“ Es gehe vor allem da-
rum, die Haltung in Betrieben zu ändern,
die oft zu Sprüchen über Schwangere oder
Männer in Elternzeit führen würden. Auch
die öffentliche Hand könne besser werden,
was Familienfreundlichkeit angeht.
Zu denen, die ihr Zertifikat bekamen, ge-

hört das Bremer Stadtamt.Dort greifenmitt-
lerweile drei Maßnahmen, die den Spagat
zwischen Beruf und Privatleben vor allem,
aber nicht nur für Frauen leichter machen.
Das Stadtamt hat ein Eltern-Kind-Büro ein-
gerichtet: Wenn bei Mitarbeitern kurzfris-
tig die Kinderbetreuung bröckelt, bringen
sie ihrenNachwuchsmit zur Arbeit. Das El-
tern-Kind-Büro steht jedem ohne Anmel-
dung offen und bietet voll eingerichtete Ar-
beitsplätze für die Eltern. Die Kinder kön-
nen sich an Spielzeug austoben und den
verschachtelt eingerichteten Raum erkun-
den. Als zweites Element der Familien-
freundlichkeit werden die Wochenarbeits-
pläne flexibel und somit familienfreundlich
gestaltet. Teams aus je zwölf Mitarbeitern
verhandeln ihre Arbeitszeiten untereinan-
der, sodassmöglichst viele Sonderwünsche
berücksichtigtwerden können:Manche ar-
beiten lieber früh, andere spät oder gern
am Wochenende. Ein positiver Nebenef-
fekt: Zufriedene Mitarbeiter. Die dritte

Säule ist die ProjektgruppeGesundheitsför-
derung.Die bietet Ansprechpartner und In-
formationsmaterial für alles, was man aus
dem Privatleben zur Arbeit mitnimmt, sei
es die eigene Gesundheit oder eine Belas-
tung durch pflegebedürftige Angehörige.
Jedes Unternehmen, das eine Urkunde

bekam, hat einen eigenen Weg gefunden,
die Arbeit so zu gestalten, dass eine Fami-
lie damit zu vereinbaren ist. DieUniversität
Bremen steht zum Beispiel nicht nur vor
derHerausforderung, zumeist befristeteAr-
beitsverhältnisse elterngerecht zu gestal-
ten: Oft wechselnde Mitarbeiter mit eige-
nen Ansprüchen heißt auch, dass die Kon-
zepte wechseln müssen. Auch die 18 000
Studierenden in Bremen sind auf Kinderbe-
treuung angewiesen.
Das Verbundprojekt Beruf und Familie

ist einGemeinschaftsprojekt vomDGBBre-
men, der Arbeitnehmerkammer, der Zen-
tralstelle zur Verwirklichung der Gleichbe-
rechtigung der Frau, des kirchlichenDiens-
tes in der Arbeitswelt und dem Institut für
Arbeit und Wirtschaft. Dessen Direktor
Günter Warsewa sagte: „Dieses Projekt ist
wichtig. Familienfreundlichkeit fördert
den wirtschaftlichen Standort, sichert Be-
schäftigung und steuert dem demografi-
schen Wandel entgegen.“ Oder wie es Ina

Brandes von der Grontmij GmbH salopp
ausdrückte: „Seitdem wir familienfreundli-
cher sind, gibt es eine ziemlich verrückte
Geburtenquote im Unternehmen.“

„Familienfreundlichkeit fördert den Wirtschaftsstandort“
Vereinbarkeit von Kind und Arbeit: Im Rathaus wurden 20 Unternehmen und Einrichtungen für ihre Personalpolitik ausgezeichnet
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